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Verzicht auf Kürzung der Mietkosten-
übernahme bei Sanktionen nach dem 
SGB II
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Angebot 5

aber auch aus Scham verlassen Frauen ihren bishe-
rigen Lebensraum. Sie suchen die Anonymität und 
versuchen an einem anderen Ort innerhalb oder 
außerhalb der Stadt neu zu beginnen.

Die Zentrale Frauenberatung 
– ein Angebot für Frauen in Wohnungs-
not und weiteren Problemlagen. 

Die Mitarbeiterinnen der Zentralen Frauenbera-
tung (ZFB) kümmern sich um Hilfe suchende Frau-
en (und Paare) ab 25 Jahren ohne Kinder. Die ZFB 
ist niedrigschwellig und für Frauen in Not eine in 
Stuttgart etablierte Anlaufstelle. Der Eingangs- und 
Wartebereich bietet durch die geschlossene Tür ei-
nen gewissen Schutz.
Grundlage für die Hilfe sind die §§ 67 ff im Sozi-
algesetzbuch (SGB) Zwölftes Buch (XII). Die Bera-
tung erfolgt durch weibliche Fachkräfte, welche 
die Not der Frauen kennen. Die Mitarbeiterinnen 
setzen sich mit frauenspezifischen Sozialisations-
bedingungen, Lebens- und Berufsrealitäten aus-
einander, sehen die gesellschaftliche Stellung der 
Frau und suchen nach frauengerechten Lösungen. 
Frauen werden in der Beratung unterstützt, persön-
liche Ziele zu formulieren. Die Beratung dient der 
Verbesserung der Lebenslage und der Hinführung 
zu einer möglichst selbstständigen Lebensführung. 
Außerdem bieten wir 7 Plätze für Frauen im Betreu-
ten Wohnen an.
Zielgruppe sind Frauen ohne Wohnung oder mit 
gefährdetem Wohnraum. Die betroffenen Frauen 
sind meist allein stehend, haben keine oder zer-
rüttete familiäre Beziehungen. Zum Zeitpunkt der 
Vorsprache bei der ZFB sind sie bereits häufig aus 
ihrem Sozialraum ausgegliedert. Gewalt in der Be-
ziehung, Trennung vom Partner oder der Familie, 
fremd untergebrachte Kinder, sowie Krankheit (psy-
chisch oder physisch) und Langzeitarbeitslosigkeit 
sind allein oder in Kombination häufige Auslöser 
von Wohnungslosigkeit. Zu ihrem eigenen Schutz 
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= Klientinnen gesamt
Im Jahr 2012 (2011) wurden in 
der Zentralen Frauenberatung

615 (530)  Fälle beraten – davon
 31 (43)  Männer im Rahmen der 
     Paarberatung
472 (417)   Fälle wurden im Laufe des Jahres 
     abgeschlossen
163  (172)  Fälle davon konnten beendet werden  
     ohne dass eine weitere Betreuung   
     oder eine Vermittlung in eine 
     Einrichtung notwendig war.
 97 (81)  Fälle wurden in eine Nachfolgemaß- 
     nahme mit sozialarbeiterischer Be-  
     treuung vermittelt und
212 (164)  Fälle wurden aus anderen Gründen  
     beendet

Am Stichtag 31.12.2012 waren 143 (113) Fälle in 
laufender Beratung.

Anmerkungen:

Starker Anstieg der Fallzahlen! 

Aufgrund der Überfüllung des Hilfesystems 
konnten vergleichsweise weniger Fälle beendet 
werden bzw. haben mehr Klientinnen die Bera-
tung abgebrochen.

Ansonsten bestehen in der Zusammensetzung 
der Klientinnen (Staatsangehörigkeit, Unter-
kunft, Einkommen, Arbeit etc.) prozentual nur 
marginale Unterschiede zu den letzten Jah-
ren, woraus sich (noch) keine Tendenz ablesen 
lässt. 

Was gezählt wird, wird sichtbar.
Und indem man zählt, fängt das, 
was gezählt wird auch an zu 
zählen.
(Charles Handy, 1932)



ausbrechen können. Oder sind auf das Geld, wel-
ches sie durch Prostitution erwerben, angewiesen 
um so ihr Leben und ihre Sucht zu finanzieren. Ge-
rade Frauen schaffen es lange, sich in ihrem Um-
feld unauffällig zu präsentieren. Sie pflegen ihr Äu-
ßeres und achten auf ein gutes Erscheinungsbild. 
Ein Blick in das Wartezimmer der Frauenberatung 
bestätigt dies. Genau diese Personen möchte der 
Gesetzgeber durch den § 67 SGB XII unterstützen 
und ihnen den Weg zurück in die vorherrschenden 
Gesellschaftsstrukturen ermöglichen. Während 
meines Studiums musste ich mich wiederholt in 
die Sozialgesetzbücher einarbeiten. 
An vielen Stellen wird deutlich, wie differenziert 
und engmaschig der Gesetzgeber Handlungsabfol-
gen und Hilfen vorgibt und regelt. Ich stellte fest, 
dass im Bereich der Stuttgarter Wohnungslosen-
hilfe bzw. den §§ 67 ff SGB XII, auf deren Basis die 
Zentrale Frauenberatungsstelle finanziert ist, ein 
individuelles und breit gefächertes Hilfeangebot 
möglich ist. 
Im Gesetz wird von Personen mit besonderen sozi-
alen Schwierigkeiten gesprochen, darunter werden 
Menschen in besonderen Lebensverhältnissen, 
verbunden mit besonderen sozialen Schwierig-
keiten, verstanden. Als Hilfe werden laut Gesetz 
alle Maßnahmen angesehen die notwendig sind 
um diese Schwierigkeiten abzuwenden, zu beseiti-
gen, zu mildern oder ihre Verschlimmerung zu ver-
hüten, insbesondere Beratung und Betreuung. 
In meinem Praxissemester wurde den »Personen 
mit besonderen sozialen Schwierigkeiten«, die mir 
bis dato lediglich aus meinem Gesetzbuch bekannt 
waren, Leben eingehaucht; sie bekamen ein Ge-
sicht und eine Persönlichkeit.
Für diese und all die anderen wertvollen Erfah-
rungen bin ich sehr dankbar. 

Nun bin ich seit fast 3 Monaten als Praktikantin im 
Praxissemester in der Zentralen Frauenberatung. 
Schon jetzt fühle ich mich um viele Erfahrungen 
reicher und bin dankbar für den neu errungenen Er-
fahrungsschatz. Von Beginn an war ich überwältigt 
von der Vielfalt der unterschiedlichen Aufgabenbe-
reiche, denen sich die Mitarbeiterinnen jeden Tag 
aufs Neue stellen müssen. 
Jede Frau bzw. jedes Paar, das den Weg in die 
Beratungsstelle findet, bringt sein ganz eigenes 
Schicksal und Weltverständnis mit. Viele der Frau-
en haben kleinere und größere Schicksalsschläge 
erlebt und müssen diese meistern. Dies tun sie auf 
sehr unterschiedliche Art und Weise.
Wenn ihre eigenen Unterstützungssysteme, die 
ihrem Leben Halt geben, nicht mehr erreichbar 
sind, brechen einige der Betroffenen zusammen. 
Oft scheint es eine Verkettung unglücklicher Um-
stände zu sein, die sie als Person isoliert dastehen 
lassen. Familie und Freunde wenden sich von ihr 
ab, manchmal folgt der Verlust der Arbeitsstelle. 
Oft habe ich mich gefragt was ich selbst im Falle 
einer unerwarteten Wohnungslosigkeit tun wür-
de. Ich hätte Freunde, Bekannte und Verwandte 
bei denen ich Unterschlupf finden würde, die für 
mich da wären und mit denen ich mein Leid teilen 
könnte. Doch was tun, wenn diese sozialen Netz-
werke bereits weggebrochen sind? Wenn der per-
sönliche Rückzugsort, die eigene Wohnung, nicht 
mehr existiert?
Um ihre Lebenslage und das Elend aushaltbar zu 
machen und nicht daran zu zerbrechen, suchen sie 
Auswege, die ihre Situation ertragbar machen. Die 
Folgen können Suchtverhalten oder psychische 
Erkrankungen wie Depressionen oder Psychosen 
sein. Einige begeben sich in Abhängigkeits-Bezie-
hungen zu Männern, aus denen sie nur schwer 

Erfahrungsbericht der   Praktikantin 9
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Beispielhaftes aus dem Arbeitsalltag 13Prävention/Problemaufriss

»Heute die Wohnung zu verlieren heißt, 
lange Zeit ohne Wohnung zu sein!«

Dieser Satz beschreibt das vorrangige Problem der 
Hilfe suchenden Frauen in der Zentralen Frauenbe-
ratung (ZFB).
Wenn die Wohnung erst gekündigt, die Räumungs-
klage am Laufen ist, dann beginnt ein Marathon! 
Der Mangel an preiswertem Wohnraum in Stutt-
gart ist eklatant und die Gruppe der Bürgerinnen, 
die auf preiswerten Wohnraum angewiesen sind, 
steigend. Hohe Mieten, schlechte finanzielle Ent-
lohnung der Arbeit, befristete Arbeitstellen, un-
gesicherte familiäre Situationen (Krankheit, Alter, 
allein erziehende Elternteile), stellen Lebensum-
stände dar, die Überbelastung verursachen und so 
einschneidend sein können, dass daraus Mietaus-
fälle resultieren können. 
Deshalb muss im Vorfeld alles getan werden, um 
den Wohnraum zu sichern und einen Wohnungs-
verlust zu verhindern. Im Fachjargon wird von der 
dringenden Notwendigkeit der Prävention gespro-
chen. Im Stuttgarter Hilfesystem ist der Nutzen der 
Prävention seit Jahren bekannt. So gibt es beim 
Sozialamt die »Fachstelle zur Verhinderung von 
Wohnungslosigkeit« und ein Mieter- und Vermiet-
ertelefon, an das sich betroffene Bürger wenden 
können. 
Im Fall der Zentralen Frauenberatung sind präven-
tive Maßnahmen im Sinne von Wohnungserhalt 
und Wohnungssicherung ebenfalls vorrangig und 
unabdingbar. Die Zahl der Hilfe suchenden Frauen 
mit Wohnungsproblemen ist von Jahr zu Jahr stei-
gend und der dafür zu betreibende Aufwand steigt 
ebenfalls. Für die Beratung fehlen bedauerlicher-
weise personelle Kapazitäten und damit zeitliche 

Ressourcen. In der Aufgabenbeschreibung der ZFB 
ist die Komm- und Gehstruktur verankert. Leider 
kann die Gehstruktur (Hausbesuche) wegen der 
Überlastung nur im Einzelfall realisiert werden. Die 
Betroffenen kommen in die Beratungsstelle und 
wir versuchen im Sinne von Case Management die 
Wohnung zu sichern – wenn dies noch möglich ist. 
Das geschieht, indem wir u. a. eine Geldeinteilung 
anbieten um die zukünftigen Mieten zu sichern; 
aber auch - in Zusammenarbeit mit der Fachstelle 
zur Verhinderung von Wohnungslosigkeit - Miet-
schulden klären, Kontakte mit Vermieterinnen/
Vermietern wegen der drohenden Kündigungen 
aufnehmen, mit dem Jobcenter sprechen und mit 
Anwälten oder Behörden kooperieren.
Darüber hinaus sehen wir es auch als unsere Auf-
gabe an, die Not der Menschen der Öffentlichkeit 
zu vermitteln und die Politik zu Maßnahmen der 
Entspannung im preiswerten Wohnungssektor zu 
aktivieren.
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In den nachfolgenden Fällen gehen wir beispielhaft 
auf die Auswirkungen einer (fristlosen) Kündigung 
und einer Räumungsklage mit anstehender Räu-
mung der Wohnung ein. 
Dabei könnte bei den Lesenden die Frage auftau-
chen, was hier der präventive Gedanke ist, wenn 
die Situation schon soweit verfahren ist, dass 
jemand bereits kurz vor dem Wohnungsverlust 
steht? Aus der Perspektive einer Beratungsstelle, 
in der vorwiegend wohnungslose Menschen um 
Hilfe anfragen, ist die Verhinderung der Wohnungs-
losigkeit eine präventive Maßnahme.

Fallbeispiel 1:

Räumungsklage wird verhindert durch Betreutes 
Wohnen mit Geldverwaltung 

Frau B. lebt mit ihren inzwischen volljährigen Kin-
dern in Stuttgart. Sie hat keine abgeschlossene Be-

Fallbeispiele

rufsausbildung und nur eingeschränkte Deutsch-
kenntnisse. Daher ist sie seit vielen Jahren auf 
schlecht entlohnte Tätigkeiten bei Zeitarbeitsfir-
men angewiesen. Sie arbeitet viel und konnte lan-
ge den Unterhalt für ihre Familie allein sichern – na-
türlich auf einem äußerst niedrigen und prekären 
Niveau. Da sie ihren Kindern eine größtmögliche 
Teilhabe bieten wollte und will, sind ihre Ausgaben 
für Schule, Bekleidung, Taschengeld und Lebens-
mittel in den letzten Jahren kontinuierlich gestie-
gen. Die Verschuldung begann langsam und führte 
dazu, dass sie in den letzten Monaten die Miete 
nicht mehr aufbringen konnte. So häuften sich Mo-
nat für Monat die Mietschulden bis der Vermieter 
eine Kündigung aussprach, mit der Androhung ei-
ner Räumungsklage. Jetzt endlich suchte Frau B. 
Hilfe und beantragte finanzielle Unterstützung, je-
doch zunächst erfolglos. Das Einkommen, welches 
nicht jeden Monat gleich ist, die bürokratischen 
Anforderungen sowie Missverständnisse aufgrund 
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Fallbeispiel 2

Wohnungslosigkeit verhindert durch Umzug in 
andere Wohnung

Frau A. ist 30 Jahre alt und wohnt seit sieben Jah-
ren in Stuttgart in einer 3-Zimmer-Wohnung. Sie 
arbeitet in Teilzeit und bekommt aufstockende 
Leistungen vom Jobcenter. Im April 2012 heirate-
te sie und ihr Mann zog mit in die Wohnung. Der 
Vermieter verbot den Einzug des Ehemannes und 
drohte mit Kündigung. Frau A. vermutet, dass der 
Vermieter an der Staatsangehörigkeit und dem 
Aufenthaltstatus ihres Ehemannes Anstoß nahm; 
ihr Mann stammt aus Algerien und ist als Asyl-
bewerber nach Deutschland gekommen. Im Jahr 
2011 wurde Frau A´s Miete vom Jobcenter zwei-
mal versehentlich nicht überwiesen. Mit diesen 
Mietschulden  begründete der Vermieter eine Räu-
mungsklage. Zudem begann  er, das Ehepaar A. te-
lefonisch und auch persönlich zu belästigen und zu 
beleidigen und zum Auszug zu drängen. 
Das war die Ausgangssituation beim ersten Bera-
tungstermin mit einer Mitarbeiterin der Zentralen 
Frauenberatung. Die Fachstelle zur Verhinderung 
von Wohnungslosigkeit  wurde zur Klärung in den 
Fall mit einbezogen, ein Wohnberechtigungsschein 
für das Ehepaar beantragt und der Vermieter wur-
de angeschrieben und gebeten, die Räumungs-
klage auszusetzen bis das Ehepaar A. eine neue 
Wohnung gefunden hat. Durch den Mietrückstand, 
der inzwischen längst beglichen war, hatte der 
Vermieter das Recht, die Kündigung der Wohnung 
auszusprechen und die Räumung zu betreiben. Der 
Anwalt des Vermieters tat dies auch sehr offensiv, 
was vor allem Frau B. in große Verunsicherung und 
Ängste versetzte. Sie wandte sich ans Jobcenter 

der Sprachbarriere erschwerten die Beantragung 
für sie erheblich. 
In dieser verfahrenen Situation kam sie zur Zentra-
len Frauenberatung. In enger Zusammenarbeit mit 
dem Sozialamt (Fachstelle zur Verhinderung von 
Wohnungslosigkeit) haben wir angefangen mit ihr 
die Situation zu sortieren. Das Sozialamt hat zu-
gesagt darlehensweise die Mietschulden zu über-
nehmen unter der Bedingung, dass eine Geldver-
waltung bei einer sozialen Institution eingerichtet 
wird. Die zuständige Sozialarbeiterin der Zentralen 
Frauenberatung hat mit Frau B. ihren Bedarf an 
persönlicher und finanzieller Unterstützung und die 
Bedingungen für diese abgeklärt. 
Dabei wurde ein intensiverer Betreuungsbedarf 
deutlich, so dass die Hilfeform »Betreutes Woh-
nen« vorgeschlagen wurde. Nachdem das dazu-
gehörige Procedere geklärt, der Hilfeplan gemein-
sam formuliert war und das Sozialamt zugestimmt 
hatte, konnte Frau B. zu einer Kollegin ins Betreute 
Wohnen vermittelt werden. Die betreuende Sozi-
alarbeiterin kümmert sich nun um die Zahlung von 
Miete, Strom und Darlehensraten (im Rahmen ei-
ner Schuldenregulierung), damit diese pünktlich 
bezahlt werden. Durch regelmäßige Termine kann 
ein Vertrauensverhältnis entstehen, welches Frau 
B. erlaubt auch persönliche Probleme anzuspre-
chen.
Durch diese Maßnahmen wurde die Kündigung 
hinfällig – und es kam auch nicht zu der angedroh-
ten Räumungsklage. 



HeadingDank

Wir danken den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
der Sozialämter, der Jobcenter und allen Koopera-
tionspartnerinnen und –partnern für die langjährige 
gute Zusammenarbeit. Ganz herzlichen Dank an 
alle Spenderinnen und Spender, die uns seit vielen 
Jahren die Treue halten und uns mit ihren Spenden 
ermöglichen, akute Notsituationen der Frauen un-
bürokratisch zu lindern. Namentlich und stellvertre-
tend danken wir hier dem Soroptimist International 
Club Stuttgart eins und zwei. Sie alle lindern nicht 
nur die Not der Betroffenen und unterstützen die 
Arbeit der Mitarbeiterinnen, sondern gehen auch 
mit uns an die Öffentlichkeit, um auf die Armut in 
unserer Gesellschaft hinzuweisen.
Ohne die kooperative Unterstützung aller Mitwir-
kenden und die finanzielle Unterstützung der spen-
denden Menschen wäre unsere Arbeit in dieser 
Form nicht möglich.

Hören Sie bitte nicht damit auf!  Bleiben Sie bei 
uns!

19

mit der Bitte um Hilfe, doch dort sagte man ihr, sie 
solle halt in eine Notunterkunft für Frauen gehen 
und ihr Mann wieder ins Asylantenheim. Natürlich 
betrieben die A´s in Eigeninitiative intensive Woh-
nungssuche, scheiterten jedoch hauptsächlich 
daran, dass Herrn A´s Aufenthaltsstatus noch un-
geklärt war. Für den 30.3.2013 war der Räumungs-
termin angesetzt und das Ehepaar A. war in großer 
Sorge um die Zukunft. Da ergab es sich, dass in ei-
ner neu erbauten Wohnanlage eines freien Trägers 
im Stuttgarter Osten noch eine von 15 Wohnungen 
zu vergeben war. Voraussetzung für einen Einzug 
war der Wohnberechtigungsschein A. Durch Ko-
operation der beteiligten Dienste und ein persön-
liches Gespräch mit dem Leiter des Amtes für Lie-
genschaften und Wohnen wurde ermöglicht, dass  
Herr A. mit auf den Wohnberechtigungsschein 
seiner Frau aufgenommen wurde. Herr A. musste 
dazu nach Frankfurt fahren und konnte auf dem zu-
ständigen Amt erreichen, dass er zumindest eine 
befristete Aufenthalts- und Arbeitserlaubnis erhielt. 
Nun waren die Voraussetzungen erfüllt und das 
Ehepaar A. konnte sich für die Wohnung bewerben. 
Am 1. April zogen sie in die neue Wohnung. Für die 
Unterstützung der Zentralen Frauenberatung und 
natürlich auch der anderen beteiligten Stellen sind 
die beiden sehr dankbar. Herr A. hat vor zwei Wo-
chen eine Arbeit gefunden, sodass das Ehepaar 
sein Leben nun ohne finanzielle Unterstützung des 
Jobcenters meistern kann und die Beratung erfolg-
reich abgeschlossen wurde. 

Bei guter Zusammenarbeit der beteiligten Insti-
tutionen ist eine gelingende Prävention mög-
lich. Ein Wohnungsverlust (mit anschließender 
Unterbringung im Hilfesystem) ist zudem für 
den Staat wesentlich teurer und für die Betrof-
fenen sehr viel belastender.


